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lie fd)mci3erifd)* £anbm*ln\

(Beftonte ^Jretêfraôe.
@eW«t »on 3. SWoHet, Oberftlieut. im ©eneralftab.

(gortfefcung.)

vr.

S55eïd)e Slufgabe ïann ber fàjnjetgerifcljen Satibtoebr im
gatte eineö triegeö gufalten?

Hier fteüen mir gur Segeidjnung ber cbarafterifti=
feben Sfgenfdtaften ber Sanbmebr unb ihrer Confe*

quettgen folgenbe ©äfce oben au:
©rftenö. Sie SJiannfcbaft ber Sanbmebr beftebt

gunt größten Sbeit auö gamilienöätem, einer Claffe
öon Sürgern, wetche int Sntereffe ber Siationaltoobl=
fahrt im Criege, hinftchttieb folcber taftifeben Ser*
menbungett, weld)e bebeutenbe Opfer an SJiannfdjaft
forbern, mehr ©ebonung »erlangt atö bie übrigen
SJiannfchaftöf laffen.

Smeitenö. (Bhen weil bex größte Sheil ber SJiann*
febaft eigenen Herb heftet, wirb fte ftch gur Ser=
theibigung beöfelben »orgüglid) gut fcblagen, unb wirb
aud), weil burch Slrbeit abgehärtet unb boch noch b
rüftigem Sitter, bie ©trapa^en eineö getbgugeö eben

fo gut auögubatten »ermögen atö bie jüngere 9Jiann=

fd)aft beö Contingento; ber »ert)eiratbete Sanbwebr*
manu wirb ftd) aber ani ©orge für bie gurüdge=
laffene gamilie nicht gerne fem »on feiner Heimatb,
namentlicb gu einem aüfäüigen Criege über ber

©renge, fo mie überhaupt gu Operationen, welche

feinem Serftanbe nicht einleuchten, »erwenben laffen.
©bb biefe ©ät^e Wahr, unb iff ferner wahr, waö

wir oben über bie Sanbeööertljetbigung unb bie Crieg*
führung im SlUgemeinen gefagt, fo ergiebt ftch bar*
auö bte Slufgabe ber Sanbwebr im Criege »on fei*
ber: fte wirb, wie eö auch Uebet wiü, am gmedmä*

ßigften »erwenbet gur beftänbigen Sefe^ung ber »er*
febangten Sager unb anberer feften Sßtäjje, fowobt

gum 3toede ber Sertbeibigung berfelben, atö erfor*
berlicben gaÜö auch gnr Sertbeibigung gegen gluß*
Übergänge, meldje gwifdjen ben »erfd)iebenen Sagern

»om geinbe »erfud)t werben möd)ten, ber Sertheibi*

gung ber Srüden unb anberer Seftleen in gebedter

©teüung u. f. w., unb gwar aüe brei Saffen »er*
eint, bie SlrtiUerie gur Sebienung beö Sßofftionöge*
fchü^eö.

Sa nicht »orauögufe^en iff, baß beim Sluöbrucb
eineö Criegeö biefe »erfdjangten Sager bereitö errieb*
tet unb anbere notbmenbige Sefeftigungen bergeffeüt
fein mürben, fo fottute gu ben baberigen Slrbeiten

ebenfaüö bie Sanbwebr, unter Einleitung ber ©enie*

truppen, am gwedmäßigften »ermenbet merben, bamit
burch folebe Sefcbäftigung bie Gruppen bei Opera*
tionötjeereö an ber notbwenbigen taftifeben Sluöbit*
bung nicht gehbbert würben; benn wenn wahr ift,
baß ftehenbe Heere gegen SJiiligarmeen int grieben
wegen ber Saffeuübttng im Sortbeil ftnb, biefer Un*
terfdjieb im Criege aber beifalb aufhört, weil bei ber

SJiiligorganifation bie Saffenübung meDr inö Sotf
eingreift unb bie geringere med)anifd)e Uebung burch
bie größere ©etebrigfeit ber SJiiligen erfefct mirb, fo
balb ber Crieg eintritt; fo muß unmittelbar »or Se*
ginn unb im Slnfang beö Criegeö, wo ber ©ruff ber

3eit bie ©emütber erbebt uub belebt unb für aüeö

Höhere empfänglich macht, ben SJiiligtruppen aüe

mögliche ©elegenbeit gnr Saffenübung gegeben wer*
ben. ©ofern, wie weiter oben bemerft, in ber Ser*
theibigung bai Semtdjtungöprbgip gur Slnmenbung

farne, müßte bie Sanbmebr obnebieß »on Slnfang an
mobil gemacht merben, ba unter foldjen Umftänben
»on einer ffrategifdjen Siefer»e nicht bie Siebe fein
fomite. *)

Saö bie Saht ber SJiannfcbaft betrifft, fo moüte

Uebel in jebeö ber fünf öon ihm öorgefcblagenett öer*

febangten Sager erffer Sinie circa 3000 SJiann Sanb*

mehr öertegen, nämlich, 4 Sataiüone Snfanterie, 3

Compagnien ©cbarffcbüt3en, /2 Compagnie Caoaüe*

rie, unb, mit Sluönabme öon Slarberg, 2 Contpag*
nien SlrtiUerie, bie brei $läfce Sljnn, Sugern unb

Süricb mit 5000 hü 6000 SJiann befefcen, ©enf,
Safel unb ©t. 9Jiort|, nebff ben erforberlichen Con*

tingentötruppett, ebenfaüö mit einigen taufenb SJiann.

Sanbmebr. Saö mürbe ein Sotal öon ungefähr

25,000 SJiann ergeben.

Sarüber iff nun aber gu bemerfen, baf}, wie oben

gefagt, Uebel bie Slrmee, weld)e granfreieb im Satjt-

1838 gegen bie ©chmeig hätte öermenben fönnen,

nur gu 60,000 Wann annimmt unb bamatö unfer

Contingent auch* nur gegen 70,000 SJiann betrug.

Sir haben aber bereitö weiter oben bemerft, ba^ in
Sufunft ber ©chmeig febmerlicb mit 60,000 Wann
ber Crieg gemacht werben wirb. Stuf ber anbern

©eite tft aOer auch bie ©tärfe unferer Strmee, ot)ne

bie Sanbmebr, auf 120,000 SJiann geftiegen. Sar*
ani folgt, baß einerfeitö bie feften $lä£e eine fräf*
tigere Sertbeibigung forbern, alö fte nach ben Sor*
auöfe^ungen Uebelö notbwenbig getoefen toäre, nnb

baß anberfeitö bie je|ige ©tärfe unfereö Operationö*
heereö eine fotdje Serwenbung ber Sanbwebr beffer

geftattet, alö eine ©tärfe öon nicht 70,000 SJiann.

Sie 3abl ber auf bie angegebene Seife gu öerwett*
bettben Sanbwebr im Sorauö genau beffimmen gu

woüen, wäre Slnmaßuttg öon nni. Snbeß öorauö*

gefegt, baß bic öon Uebel aufgefüllten ©runbfäfce
ber Sertbeibigung auch im angegebenen Setait rieb*

tig feien, bürfte man mobt für bie jefcigen Serbali*
niffe 40,000 SJiann Sanbmebr annehmen, welche auf
bie befctjriebene Seife, nämlich alö Sefafcungötrup*

pen, ihre Sermenbung ftnben fonnten.
Sie wir weiter unten feben werben, iff bie Sanb*

toebr ftärfer alö 40,000 SSiann, ober foüte menig=

ftenö ftärfer fein, unb toirb ficher in einigen SaD^en,

toenn bie erft im Serben begriffene Organifation
öoüenbet unb inö Sehen getreten fein mirb, beben*

tenb ftärfer merben. *

Um nun oDne Serftoß gegen bie oben aufgefteü*

*) ©in ftetner £ljeil ber Sanbtoebr ïbnnte audj jur S5e*

glettung »on StranSPorten ((Sonöot«) unb aubère

Sbnttdfje ©tenfte »ertoenbet werben.
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Dic schweizerische Landwehr.

Gekrönte Preisfrage.
Gelöst von I. Mollet, Oberstlieut. im Generalstab.

(Fortsetzung.)

VI.

Welche Aufgabe kann der schweizerischen Landwehr im
Falle eines Krieges zufallen?

Hier stellen wir zur Bezeichnung der charakteristischen

Zigenschaften der Landwehr und ihrer
Konsequenzen folgende Sätze oben an:

Erstens. Die Mannschaft der Landwehr besteht

zum größten Theil aus Familienvätern, einer Klasse

von Bürgern, welche im Interesse der Nationalwohlfahrt

im Kriege, hinsichtlich solcher taktischen

Verwendungen, welche bedeutende Opfer an Mannschaft
fordern, mehr Schonung verlangt als die übrigen
Mannschaftsklassen.

Zweitens. Eben weil der größte Theil der Mannschaft

eigenen Herd besitzt, wird sie sich zur
Vertheidigung desselben vorzüglich gut schlagen, und wird
auch, weil durch Arbeit abgehärtet und doch noch in
rüstigem Alter, die Strapatzen eines Feldzuges eben

so gut auszuhalten vermögen als die jüngere Mannschaft

des Kontingents; der verheirathete Landwehrmann

wird sich aber ans Sorge für die zurückgelassene

Familie nicht gerne fern von seiner Heimath,
namentlich zu einem allfälligen Kriege über der

Grenze, so wie überhaupt zu Operationen, welche

seinem Verstände nicht einlenchtcn, verwenden lassen.

Sind diese Sätze wahr, und ist ferner wahr, was
wir oben über die Landesvertheidiguug und die

Kriegführung im Allgemeinen gesagt, so ergiebt sich daraus

die Aufgabe der Landwehr im Kriege von
selber: sie wird, wic es auch Uebel will, am zweckmäßigsten

verwendet zur beständigen Besetzung der

verschanzten Lager und anderer festen Plätze, fowohl

zum Zwecke der Vertheidigung derselben, als
erforderlichen Falls auch zur Vertheidigung gegen
Flußübergänge, welche zwischen den verschiedenen Lagern
vom Feinde versucht werden möchten, der Vertheidigung

der Brücken und anderer Defilecn in gedeckter

Stellung u. s. w., und zwar alle drei Waffen
vereint, die Artillerie zur Bedienung des Positionsgeschützes.

Da nicht vorauszusetzen ist, daß beim Ausbruch
eines Krieges diese verschanzten Lager bereits errichtet

und andere nothwendige Befestigungen hergestellt
sein würdcn, so könnte zu den daherigen Arbeiten
ebenfalls die Landwehr, unter Anleitung der

Genietruppen, am zweckmäßigsten verwendet werden, damit
durch solche Beschäftigung die Truppen des

Operationsheeres an der nothwendigen taktischen Ausbildung

nicht gehindert würden; denn wenn wahr ist,
daß stehende Heere gegen Milizarmeen im Frieden
wegen der Waffenübung im Vortheil sind, dieser

Unterschied im Kriege aber deshalb aufhört, weil bei der

Milizorganisation die Waffenübung mehr ins Volk
eingreift und die geringere mechanische Uebung durch
die größere Gelehrigkeit der Milizen ersetzt wird, so

bald der Krieg eintritt; so muß unmittelbar vor
Beginn uud im Anfang des Krieges, wo der Ernst der

Zeit die Gemüther erhebt und belebt und für alles
Höhere empfänglich macht, den Miliztruppen alle

mögliche Gelegenheit zur Waffenübung gegeben werden.

Sofern, wie weiter oben bemerkt, in der

Vertheidigung das Vernichtungsprinzip zur Anwendung
käme, müßte die Landwehr ohnedieß von Anfang an
mobil gemacht werden, da unter solchen Umständen

von einer strategischen Reserve nicht die Rede sein

könnte. ^)
Was die Zahl der Mannschaft betrifft, fo wollte

Uebel in jedes der fünf von ihm vorgeschlageneu

verschanzten Lager erster Linie circa 3000 Mann Landwehr

verlegen, nämlich 4 Bataillone Infanterie, 3

Kompagnicn Scharsschützen, /2 Kompagnie Kavallerie,

und, mit Ausnahme von Aarberg, 2 Kompagnien

Artillerie, die drci Plätze Thun, Luzern und

Zürich mit 5000 bis 6000 Mann besetzen, Genf,
Basel und St. Moritz, nebst den erforderlichen Kon-
tingcntstruppeu, ebenfalls mit einigen tausend Mann,

Landwehr. Das würde ein Total von ungefähr

25,000 Mann ergeben.

Darüber ist nun aber zu bemerken, daß, wie oben

gefugt, Uebel die Armee, welche Frankreich im Jahr
1838 gegen die Schweiz hätte verwenden können,

nur zu 60,000 Mann annimmt und damals unser

Kontingent auch' nur gegen 70,000 Mann betrug.
Wir haben aber bereits weiter oben bemerkt, daß in
Zukunft der Schweiz schwerlich mit 60,000 Mann
der Krieg gemacht werden wird. Auf der andern

Seite ist aber auch die Stärke unserer Armee, ohne

die Landwehr, auf 120,000 Mann gestiegen. Daraus

folgt, daß einerseits die festen Plätze eine

kräftigere Vertheidigung fordern, als sie nach den

Voraussetzungen Uebels nothwendig gewesen wäre, und

daß anderseits die jetzige Stärke unseres Operationsheeres

eine solche Verwendung der Landwehr besser

gestattet, als eine Stärke von nicht 70,000 Mann.
Die Zahl der ans die angegebene Weise zu verwendenden

Landwehr im Voraus genau bestimmen zu

wollen, wäre Anmaßung von uns. Indeß vorausgesetzt,

daß dic von Ucbel aufgestellten Grundsätze

der Vertheidigung auch im angegebenen Detail richtig

seien, dürfte man wohl für die jetzigen Verhältnisse

40,000 Mann Landwehr annehmen, welche auf
die beschriebene Weise, nämlich als Besatzungstruppen,

ihre Verwendung finden könnten.

Wie wir weiter unten sehen werden, ist die Landwehr

stärker als 40,000 Mann, oder follte wenigstens

stärker sein, und wird sicher tn einigen Jahren,
wenn die erst im Werden begriffene Organisation
vollendet und ins Leben getreten sein wird, bedeutend

stärker werden. '
Um nun ohne Verstoß gegen die oben aufgestell-

*) Ein kleiner Theil der Landwehr könnte auch zur
Begleitung von Transporten (Convois) und andere

ähnliche Dienste verwendet werden.
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ten ©runbfäfcc bie gefammte SanbweDr im Cricge
augcmcffen gu befcbäftigett, bürfte cö am $lafce fein,
btefelbe in gmei Claffen gu fd)eiben unb ber erften
Claffe bie jüngere SJiannfcbaft, ober — gwedmäßiger
»ieücicht — »orgttgöweife bie nicht »erheiratete (te*
bige) SJiannfdiaft gugtttheiten, unb »ou biefer bann
fo »iel bem Operationöbeer (gum ©rfafc ber abgc*
bettben SJiannfcbaft fowobt, wie gur Sergrößerung
beöfetben) einguoerleiben, alö gur Slufgabe, welche bie

Sanbwebr fpegieü gu erfüüen bat, nicht erforbertich
iff; in ber SJieinung jeboeb, biefelbe nur im Siotbfaü
außer bem H^nptoperationögebiet (3entralraum) gu

öerwenben, eö wäre benn, baf} eingebe Stbttjeitungen
in ber Siäbe ihrer Heimath ein angemeffener Sir=
fungöfreiö für ben fteinen Crieg ober fonft angetoie*
fen toerben fonnte.

VII.

Drganifation.

Hier haben wir öor Slüein bie ©tärfe ber Sanb*

mehr gtt ermitteln, um barauf bie Seantmortung ber

weitem gragen grünben gu fönnen, ob unb wie tocU

bie Sanbwetjr itt beffänbiger Criegöbereitfchaft gu

halten, unb welche Organifation ihr gu biefem 3toed
fowobt atö mit Siüdftcbt auf bie ihr oben attqemie*
fette Shätigfeit gu geben fei.

1. Ser leiste im Srud erfd)ienene Seriftt bei
febwetgerifdjen SJiilitärbepartementö* über feine @e=

fchäftöführung öom Sabr 1858 giebt ben Seftanb
ber Sanbwebr aüer Saffen auf 57,465 SJiann an,
teoöon 54,000 SJiann organiftrt ober in ber Orga*
nifation begriffen, 3465 Wann nicht organiftrt. ©e*
gen biefe 3abl bleibt biejenige, teelcbe bie im Saufe
bei öerffoffenen Safaei in aüen Cantonen abgchal*
tenen Saubmebrinfpeftionen ergeben haben, teeit gu*
rüd, inbem biefe nur 44,000 unb einige bnnbert
SJiann beträgt, bie fämmtliche CaöaÜerie, bie Sn*
fanterie beö Cantonö ©raubünben unb bie gefammte,
nod) in ber Organifation begriffene Sanbmetjr bei
Cantonö Saüiö nicht inbegriffen, mit Hbguredjnung
biefer Stjeite jeboeb immerbin noch um nabegtt

10,000 SJiann gegen bie erffgenannte ©umme gurücf*
ffetjen mürbe.

gragen teir nach ben ©rünben biefer auffaüenben
Siffereng, fo täßt ffcb öernünftiger Seife nicht an*
nehmen, baß öor ber ßeit bei Sluötrittö auö ber

Sunbeöreferöe an ber Slbgang an SJiannfcbaft burd)
Sob, Stuömanbemng unb ©ebreeben fo bebentenb

gemefen, unb baß überaÜ bie Slufftcbt unb Contrôle
in bem Wafie naebläfftg geführt teerben, baß eine fo
auffaÜenb ftarfe Serminberung ber maffenfäbigen
SJiannfcbaft, teenn fte teirflid) ftattgefunben hätte,
nicht bemerft teorben teäre. Sir glauben bielmeljr
ben ©runb biefeö großen Unterfchiebeö gteifeben bem

©ffeftiöbeffanb bei ben Snfpeftionen unb ben SJiann*

fdjaftöllffen in bem Umffanb gu ftnben, ba^ gtear
bie auö ber Sunbeöreferöe tretenbe SJiannfcbaft feit
©inführung ber beftehenben eibgenöfftfcheu SJiilitär*
organifation, ober ber infolge biefer erlaffenen fan*
toualen SJiilitärgefetje, jeteeilen, teenn auch nicht int*

mer unb überaÜ genau, auf bie SJianufcbaftöüergeid)*
niffe (Controlen) ber Sanbmebr getragen teorben fein
mögen, bagegen in ben meiffen Cantonen nicbt, mie

ber Slrt. 66 jeneö ©efebeo eö »erlangt, aüjäbrlicb
menfgftenö auf einen Sag gttfammengegogen morben

iff, baß bann aber gtt ben int legten Sabre angeorb*
neten Snfpeftionen bic Slttfgebote meiftenö febr man*
gelbaft ertaffen unb befolgt teorben ftnb, eben teeit
bie SJiannfehaftö»ergeid)niffe mit bem teirftieben Se*
ffanb nie »erglichen uttb überhaupt nie rebtbirt teor*
ben ftnb, unb teeit namentlid) bai Somigitbm eineö

großen Sbeitö ber anfgubietenben SJiannfcbaft nid)t
befannt tear, ©ö fei unö ertaubt für biefe Seljaup*
tung ein Seifpiel angttfübren.

Ser Siegierttngöratb bei Cantonö Sern erließ ben

24. Sluguft 1859 eine Serorbnung über bie Orga*
ganifation ber Sanbteebr. Sen 9. ©ept. begannen
bann fdjon bie Snfpeftionen unb bauerten für bie

»erfdjtebeneit Saffengattungen in ben »erfdjicbenen

SJiititärbegirfen biö ben 22. Oftober. Senn nun
auch bie ©inberttfung nicht bloö burd) öffentliche Se*

fanntmachung, mie jene Serorbnung guläßt, fonbern
burch perföttliche Slufgebote erfotgt iff, fo iff babei

gu berüdftchtigett, baß ein febr großer Sbeil ber

SJiannfcbaft außer ihren ©tammquartierett, ja außer
bem Canton teobnte unb baß ber Sïufenttjaït biefer

Slbteefenben ben betreffenben Seamten meiftenö nicht
befannt mar, ani bem einfad)en ©runbe, teeil eine

Controte früher nie ftattgefunben unb ffd) baber auch

bie Seute ber ^fficbt nicht beteußt tearen, it)r So*
migilinm betreffenben Ortö gu »ergeigen, baf} fonaci)

in ber fingen Seit »om ©rlaß ber Serorbnung bin*

meg hii gu ben Sefammlungötagen eine große Saht
»on Slufgeboten nicht an itjre Slbreffe haben getan*

gen fönnen, felbff öorauögefefct, bai} biefe Slufgebote

fo balb möglich erlaffen teorben unb baß überhaupt
aüerteärtö bei ben Seamten bie nötbige Shätigfeit,
teie auf ©eite ber SJiannfdjaft guter Siüe, gctjerrfdjt
fahe.

2. ©o mag eö auch anberteärtö gugegangen fein.
Saö Serfabren tear, nad)bem ftch öiele Cantone

lange gegen bie Slnforberungen beö Sunbeö gefträubt
unb nun auf einmal golge gtt leiften genöttjtgt tea*

ren, überhaupt ein etwai tumuttuarifcheö. Sft eö

ftch ba gu öermunbem, menn eine giemtieb ftarfe 3abi
SJiannfcbaft gurüdgeblieben ift! Senn einmal bie

Organifation ber Sanbmebr in aüen Cantonen ge*

hörig bttrdjgefübrt unb inö Seben getreten fein mirb,
fo teirb ftch/ teir ftnb beffen übergeugt, nicht nur fein

fo großer StuöfaÜ an SJiannfcbaft geigen, fonbern
bie ftaty teirb noch um ein Siambafteö höher ffeigen,
atö nach bem oben angeführten Sericbte bei fd.wei=

gerifchen SJiilitärbepartementö bie 3Jiannfd)aftö»er=

geidjniffe ergeben. Sir glauben bie lettere Setjaup*

tung mit golgenbem begrünben gu fönnen:

Sie meiften ober teobl aüe Cantone haben nach

bem ©rfdjeben beö ©efebeo über bie fdjmeigerifcbe

SJiititärorganifation »om 8. SJiai 1850 ihre SJiili*

tärgefeije ebenfaüö einer 3ie»ifton unterworfen, alö

notbteenbige gotge ber neuen, tief eingreifenben Sc*

ffimmnngen jeneö Sunbeögefefccö. Siefe Siebiffonen
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ten Grundsätze die gcfammte Landwehr im Kriege
angemessen zu beschäftige«, dürfte cs am Platze scin,
dieselbe in zwci Klasscn zu scheidcn uud dcr erstcn
Klasse die jüngere Mannschaft, oder — zweckmäßiger
vielleicht — vorzugsweise die uicht verheiratete
(ledige) Mannschaft zuzutheilen, und von dicscr dann
so viel dem Opcrationsheer (zum Ersatz der abgc-
bendcn Mannschaft sowohl, wie zur Vergrößerung
desselben) einzuverleiben, als zur Aufgabc, wclche die

Landwehr speziell zn erfüllen hat, nicht erforderlich
ist; in der Meinung jedoch, dieselbe nur im Nothfall
außer dem Hauptoperationsgebiet (Zentralraum) zu

verwenden, cs wäre denn, daß einzclne Abtheilungen
in der Nähe ihrcr Heimath ein angemessener

Wirkungskreis für den kleinen Kricg odcr sonst angewiesen

werden könnte.

VII.

Organisation.

Hier haben wir vor Allem die Stärke der Landwehr

zu ermitteln, um daraus die Beantwortung der

weiter« Fragen gründen zu können, ob und wieweit
die Landwehr in beständiger Kriegsbereitschaft zu
halten, und welche Organisation ihr zu diesem Zweck
sowohl als mit Rücksicht auf die ihr oben angewiesene

Thätigkeit zu geben sei.

1. Der letzte im Druck erschienene Bericht des

schweizerischen Militärdepartements, über seine

Geschäftsführung vom Jahr 1858 giebt den Bestand
der Landwehr aller Waffen anf 57,465 Mann an,
wovon 54,060 Mann organisirt odcr in der
Organisation begriffen, 3465 Mann nicht organisirt. Gegen

diese Zahl blcibt diejenige, welche die im Laufe
des verflossenen Jahres in allen Kantoncn abgehal-
tencn Landwehrinspektionen ergeben haben, weit
zurück, indem diese nur 44,000 und einige hundert
Mann beträgt, die sämmtliche Kavallerie, die

Infanterie des Kantons Granbünden und die gcsammtc,
noch in dcr Organisation begriffene Landwehr des

Kantons Wallis nicht inbegriffen, mit Hinzurechnung
dieser Theile jedoch immerhin noch um nahezu
10,000 Mann gegen die erstgenannte Summe zurückstehen

würde.

Fragen wir nach den Gründen dieser auffallenden
Differenz, fo läßt sich vernünftiger Weise nicht
annehmen, daß vor der Zeit des Austritts aus der

Bundesreserve an der Abgang an Mannschaft durch
Tod, Auswanderung und Gebrechen so bedeutend

gewesen, und daß überall die Aufsicht und Kontrole
in dem Maße nachlässig geführt werden, daß eine so

auffallend starke Verminderung der waffenfähigen
Mannschaft, wenn sie wirklich stattgefunden hätte,
nicht bemerkt worden wäre. Wir glauben vielmehr
den Grund dieses großen Unterschiedes zwischcn dem

Effektivbefland bei den Inspektionen und den

Mannschaftslisten in dem Umstand zu sinden, daß zwar
die aus der Bundesreserve tretende Mannschaft seit

Einführung der bestehenden eidgenössischen

Militärorganisation, oder der infolge dieser erlassenen
kantonalen Militärgesetze, jeweilen, wenn auch nicht im¬

mcr nnd überall genau, auf die Mannschaftsverzeich-
nisse (Kontrolen) dcr Landwehr getragen worden sein

mögen, dagegen in den meisten Kantoncn nicht, wie
der Art. 66 jenes Gesetzes es verlangt, alljährlich
wenigstens auf einen Tag zusammengezogen worden
ist, daß dann aber zu den im letzten Jahre angeordneten

Inspektionen die Aufgebote meistens sehr

mangelhaft erlassen und befolgt worden sind, eben weil
die Mannschaftsverzeichnisse mit dem wirklichen
Bestand nie verglichen und überhaupt nie revidirt worden

sind, und weil namentlich das Domizilium eines

großen Theils dcr aufzubietenden Mannschaft nicht

bekannt war. Es sei uns erlaubt für diese Behauptung

ein Beispiel anzuführen.

Der Regierungsrath des Kantons Bern erließ den

24. August 1859 eine Verordnung über die

Organisation der Landwehr. Den 9. Sept. begannen
dann schon die Inspektionen und dauerten für die

verschiedenen Waffengattungen in den verschiedenen

Militärbezirken bis den 22. Oktober. Wcnn nun
auch die Einberufung nicht blos durch öffentliche

Bekanntmachung, wie jene Verordnung zuläßt, sondern

durch persönliche Aufgebote erfolgt ist, so ist dabei

zu berücksichtigen, daß cin sehr großer Theil der

Mannschaft außer ihren Stammquartteren, ja außer
dem Kanton wohnte und daß der Aufenthalt dieser

Abwesenden den betreffenden Beamten meistens nicht
bekannt war, aus dcm einfachen Grunde, weil eine

Kontrole früher nie stattgefunden und sich daher auch

die Leute der Pflicht nicht bewußt waren, ihr
Domizilium betreffenden Orts zu verzeigen, daß sonach

in der kurzcn Zeit vom Erlaß der Verordnung hinweg

bis zu den Besammlungstagen eine große Zahl
von Aufgeboten nicht an ihre Adresse haben gelangen

können, selbst vorausgesetzt, daß diese Aufgebote
so bald möglich erlassen wordcn und daß überhaupt
allerwärts bei den Beamten die nöthige Thätigkeit,
wie auf Seite der Mannschaft guter Wille, geherrscht

habe.

2. So mag es auch anderwärts zugegangen sein.

Das Verfahren war, nachdem sich viele Kantone

lange gegcn die Anforderungen des Bundes gesträubt
und nun auf einmal Folge zu leisten genöthigt
warcn, überhaupt ein etwas tumultuarisches. Ist cs

sich da zu verwundern, wenn eine ziemlich starke Zahl
Mannschaft zurückgeblieben ist! Wenn einmal die

Organisation der Landwchr in allen Kantonen
gehörig durchgeführt und ins Leben getreten sein wird,
so wird sich, wir sind dessen überzeugt, nicht nur kein

so großer Ausfall an Mannschaft zeigen, sondern

die Zahl wird noch um ein Namhaftes höher steigen,

als nach dem oben angeführten Berichte des

schweizerischen Militärdepartements die Mannschaftsverzeichnisse

ergeben. Wir glauben die letztere Behauptung

mit Folgendem begründen zu können:

Die meisten oder wohl alle Kantone haben nach

dem Erscheinen des Gesetzes über die schweizerische

Militärorganisation vom 8. Mai 1850 ihre Mtli-
tärgesetze ebenfalls einer Revision unterworfen, als

nothwendige Folge der neuen, tief eingreifenden

Bestimmungen jenes Bundesgesetzcs. Diese Revisionen
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fielen in bie Sabre 1851 biö 1853 nnb aud) nod>

weiter bbauö.
Siun haben aber mehrere Cantone erft mit ber

©inführung biefer ibrer neuen 3Jiilitärgefe$e bie Or*
ganifation ber Sanbmebr in ber Slrt begonnen, baß

bie öon ba an jemeiten ani bex Sunbeöreferöe tre*
tenbe SJiannfcbaft auf bie Sergcidmiffe ber Sanbmebr

getragen Würbe, ohne biö gum 44. Sttteröjatjr gurüd*
gugehen. ©o bat ber Canton ©d)Wrjg biö je^t bie

3Jiannfd)aft nur biö gum 40. SHteröjabr eingetheilt.
Ser große Siati) beö Cantonö Sieuenburg hat

burd) ein Uebcrgangöbefret gum ®efe£ über Orga*
nifation ber Sanbwebr öom 18. Sioöember 1857 öer*
orbnet, baß bei ber erffen gormation ber Sanbmebr
bie brei älteften S^rgänge biöpenftrt werben foüen

u. f. w.
3. golgtnbe Seredjnung wirb unfere Sebauptung

noch mehr beftätigen unb gugleidj geigen, mie ftarf
bie Sanbwebr in Sufnnft merben foü, menn aüe

Cantone gu genauer ©rfüüung ihrer baherigen $fficb=
ten angehalten teerben. SJietjrere Cantone erhalten
bie erforberlicbe 3J?annfd)aftögabl für ben Sunbeö*
auögttg mit einer Sienffgeit öou 8 Sabren unb für
bie Sunbeöreferöe mit einer fotehen »on 4 Sahren,
anbere in noch fürgerer Qeit. Saö ftnb freittd) Can*
tone mit günffigen Se»ötfemngö»erf)ättmffett. Son
ben Cantonen, teelcbe eine beftimmte Sienffgeit für
bai Sttnbeöfontingent feffgefefct haben, forbern nach
ben betreffenben ®efe|en: Uri: Sienff im Stuögttg
biö inö 28. Sllteröjabr, in ber Siefeme biö inö'33.
Sllteröjabr; 3ug: für ben Sienft im Sluögug »om
28. biö 34. Sllteröjabr, in ber Siefeme »om 32. biö

gum 40. Sttteröjabr; ©olothurn: für ben Sienft im
Sluögug biö gum »oüenbeten 28., in ber Sìefer»e, für
bie Snfanterie, bii nach »oüenbetem 32. Sllteröjabr;
Sünben: 6 %ahxe im Sluögug unb 4 Sabre in ber

Sicfeme; Saabt: 8 Sabre im Sluögug; ®enf: für
ben Sienft int Sluögug 8 Sabre, in ber Siefere biö

inö 34. Sllteröjabr; Sieuenburg: für ben Sienft in
beiben Ctaffen biö inö 34. Sllteröjabr. Stnbere Can*
tone fe|en eine größere, mieber anbere gar feine be*

ffimtnte Sienffgeit feft, fonbern »erlangen fo »iel alö

gur SoÜftänbigfeit ber berfdjicbenen Corpö in beiben

Sllteröflaffen erforbertidj iff.
9$ir gtauben nun nicht gu irren, menu mir an*

nehmen, baß — bai 20. Sltterö* ober Stefrutenjatjr
nicht ebgeredjnet — burdjfcbnittlid) 9 Sabre — 21.
biö 29. Sllteröjabr — für ben Sunbeöauögug, uttb
5 Sabre — 30. biö 34. Sttteröjabr — für bie Sie*

feröe genügen, um biefe Stbtbeilungen in griebenö-
geiten beftänbig in fompletent ©tanb gu erhalten,
©ö bleiben fonaci) burdjfcbnitttid) 10 Sienftjatjre für
bie Sanbmebr. Stbgett teir einen Sabrgang ober

ben 3eb»ttet in Slbgug für ben Slbgang, ben bie

SJiannfcbaft öom Stuötritt auö bem Sunbeöauögug

hbteeg an Serftorbenen, Sluögeteanberten nnb Un*
tauglich geteorbenen erteibet, fo bleibt unö noch bie

gleiche Seit, teelcbe teir für ben Sienft im Sunbeö*

auögttg berechnet haben, nnb eö müßte fonad), abge*

feben öon anberteeitigen Serbättniffen, bie Sanbteebr,

teenn fte einmal biö inö 44. Sllteröjabr öoÜftänbig

organiftrt fein teirb, gleich ffwf teerben teie ber

Sunbeöauögug itt feiner normalen ©tärfe, nämlich
77,439 SJiann.

4. Siun geigt ftd) aber nach bem gutefct öeröffent*
lichten Slecbenfchaftöberichte beö febteeigerifeben SJiiti*
tärbepartementö, ba^ bex mirfliebe Seftanb ber bei*
ben Stbtbeilungen beö Sunbeöfontbgenteö 120,721
SJiann beträgt, ben burch ^>ai Sunbeögefe^ »orge*
fchriebenen Siormalbeffanb öon 104,354 SJiann alfo
um 16,367 SJiann überfteigt. SJiau fonnte baber

öermuttjen, eö fei biefe SJiebrgabt auf Coften ber

Sienftgeit ber Sanbmebr gebitbet morben, teaö bann
eine »erbältnißtnäßige Sìebuftion ber öott unö anöge*
mitteilen ©tärfe ber SanbmeDr gur golge haben
müßte. Siefeö mag tbcitmeife ber gaü fein, tbeit*
teeife aber, unb gtear größtentbeilö, mnß biefe Sbat*
fache nothteenbig alö golge beö Umftanbeö betrachtet

teerben, baf} bk oben beregnete bttrcbftbntttlfdje Sienft*
gett für baö Sunbeöfontingent eine größere alö bie

normale Sruppengabt ergiebt, teaö bann bbteieber
für bic Sanbteebr in ber angegebenen Sienftgeit eben*

faüö rbe größere Saht ergeben unb fo bie Sude

teieber anöfüüen muß, teetche fonft burd) bie gebaebte

Slttöbebnung ber Sienftgeit eineö Sbeileö bei Sun*
beöfontbgenteö entftanben teäre. Sie Siicbtigfeit
biefeö Stäfonnementö beftätiget am fdjtagenbften bai
Seifpiet einiger Cantone.

a. Saabt hat nach bem betreffenben Sttnbeögefe^

gum Sunbeöauögug an Snfanterie nnb ©djarf*
fehlten gu fteüen 4728 SJiann; bie Sanbteebr
biefer Saffen*) beträgt nach ber tetjtjätjrigen
Snfpeftion effetti» 7827 SJiann, alfo 3099SJiann
mehr atö ber Sluögug. Unb boch teirb Site*

manb behaupten teoüen, baf} biefet Canton etwa

fein Sunbeöfontingent nicht »oüftänbig beftfce;

gegenttjeilö entnehmen mir bem legten ©efdäftö*
berichte bei fdjteeigeriftben SJiititärbepartementö,
baß berfetbe in ber Stefeme gteei übergähtige

©charffebü^enfompagnien habe, ©ine anbere

Oueüe belehrt unö hierüber noch beffer: Saö
maabttänbifche ©efe| über bie SJiiIitärorganifa=
tion öom 17. Segember 1852 uttb 9. Segember
1853 geigt unö nämlid), baf} bex Canton an

Sluögug unb Sieferöe, ftatt 9 Sataiüone Snfan*
terie unb 6 Compagnien ©djarffdjüijen, mie eö

bai betreffenbe SunbeögefeC forbert, nicht tee*

niger ffeüt atö 17 Sataiüone Snfanterie unb
12 ©djüfenfompagnien, mit ben ©pegiatmaffen
im ©angen 18,528 SJiann, ftatt nur 8,790.

b. Saabt ift nun freilieb ein Canton, teetcher ne*
ben einer öortrefftieben SJiilitärorganifation auch

febr günftige Seöötferungööerbältniffe hat. ©tel*
len teir ihm aber einen Canton gegenüber mit
öiel meniger günffigen, ja öieüeidjt mit ben un*
günftigften Seöötferungööerbättniffen, nantitdj

Süricb.
Siefer Canton bat nach bem Siedieufdiaftöbe*

riebt ber Siegiemng öom %ah,x 1858 eine ®e*

fammttmppeugabt öon 20,495 SJiann; barunter

Sunbeöauögug 7965, alfo 612 SJiann mehr alö

*) lieber bie ©tärfe ber ©pejialmaffen ber ßanbteeljt
fteben un8 feine Duellen gu ©ebot.
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fielen in die Jahre 1851 bis 1853 und auch noch

weiter hinaus.
Nun haben aber mehrere Kantone erst mit dcr

Einführung dieser ibrer neuen Militärgesetze die

Organisation der Landwehr in der Art begonnen, daß

die von da an jeweilen aus dcr Bundesreserve
tretende Mannschaft auf die Verzeichnisse der Landwehr
getragen wurde, olme bis zum 44. Altersjahr
zurückzugehen. So hat der Kanton Schwyz bis jetzt die

Mannschaft nur bis zum 40. Altersjahr eingetheilt.
Der große Rath des Kantons Neuenburg hat

durch cin Uebcrgangsdekret zum Gesetz über
Organisation der Landwehr vom 18. November 1857
verordnet, daß bei der ersten Formation der Landwehr
die drei ältesten Jahrgänge dispensirt werden sollen

u. s. w.
3. Folgende Berechnung wird unsere Behauptung

noch mehr bestätigen und zugleich zeigen, wie stark
die Landwehr in Zukunft werden soll, wenn alle
Kantone zu genauer Erfüllung ihrer daherigen Pflichten

angehalten werden. Mehrere Kantone erhalten
die erforderliche Mannschaftszahl für den Bundesauszug

mit einer Dienstzeit von 8 Jahren und für
die Bundesreserve mit einer solchen von 4 Jahren,
andere in noch kürzerer Zeit. Das sind freilich Kantone

mit günstigen Bevölkerungsvcrhältnissen. Von
den Kantonen, welche eine bestimmte Dienstzeit für
das Bundeskontingent festgesetzt haben, fordern nach
den betreffenden Gesetzen: Uri: Dienst im Auszug
bis ins 28. Altersjahr, in der Reserve bis ins'33.
Altersjahr; Zug: für den Dienst im Auszug vom
28. bis 34. Altersjahr, in der Reserve vom 32. bis

zum 40. Altersjahr; Solothurn: für dcn Dienst im

Auszug bis zum vollendeten 28., in der Reserve, für
die Infanterie, bis nach vollendetem 32. Altersjahr;
Bünden: 6 Jahre im Auszug und 4 Jahre in der

Reserve; Waadt: 8 Jahre im Auszug; Genf: für
den Dienst im Auszug 8 Jahre, in der Resere bis
ins 34. Altersjahr; Neuenbürg: für den Dienst in
beiden Klassen bis ins 34. Altersjahr. Andere Kan
tone setzen eine größere, wieder andere gar keine

bestimmte Dienstzeit fest, sondern verlangen so viel als

zur Vollständigkeit der verschiedenen Korps in beiden

Altersklassen erforderlich ist.

Wir glauben nun nicht zu irren, wenn wir an
nehmen, daß — das 20. Alters- oder Rekrutenjahr
nicht eingerechnet — durchschnittlich 9 Jahre — 21

bis 29. Altcrsjahr — für den Bundesauszug, und

5 Jahre — 30. bis 34. Altersjahr — für die Re

serve genügen, um diese Abtheilungen in Friedens-
zeitcn beständig in kompletem Stand zu erhalten.
Es bleiben sonach durchschnittlich 10 Dienstjahre für
die Landwehr. Bringen wir einen Jahrgang odcr
den Zehntel in Abzug für den Abgang, den die

Mannschaft vom Austritt aus dem Bundesauszug
hinweg an Verstorbenen, Ausgewanderten und
Untauglich gewordenen erleidet, so bleibt uns noch die

gleiche Zeit, welche wir für den Dienst im Bundesauszug

berechnet haben, und es müßte fonach, abgesehen

von anderweitigen Verhältnissen, die Landwehr,
wenn sie einmal bis ins 44. Altersjahr vollständig
organisirt sein wird, gleich stark werden wie der

Buudesauszug in seiner normalen Stärke, nämlich

77,439 Mann.
4. Nun zeigt sich aber nach dem zuletzt veröffentlichten

Rechenschaftsberichte des schweizerischen

Militärdepartements, daß der wirkliche Bestand der beiden

Abtheilungen des Bundeskontingentes 120,721
Mann beträgt, den durch das Bundesgesetz
vorgeschriebenen Normalbestand von 104,354 Mann also

um 16,367 Mann übersteigt. Man könnte daher

vermuthen, es sei diese Mehrzahl ans Kosten der

Dienstzeit der Landwehr gebildet worden, was dann
eine verhältnißmäßige Reduktion der von uns ausge-
mittelten Stärke der Landwehr zur Folge haben
müßte. Dieses mag thcilweise der Fall sein, theilweise

aber, und zwar größtentheils, muß diese Thatsache

nothwendig als Folge des Umstandes betrachtet

werden, daß die oben berechnete durchschnittliche Dienstzeit

für das Bundeskontingent eine größere als die

normale Truppenzahl ergiebt, was dann hinwieder

für die Landwehr in der angegebenen Dienstzeit ebenfalls

eine größere Zahl ergeben und so die Lücke

wieder ausfüllen muß, welche sonst durch die gedachte

Ausdehnung der Dienstzeit eines Theiles des

Bundeskontingentes entstanden wäre. Die Richtigkeit
dieses Räsonncments bestätiget am schlagendsten das

Beispiel einiger Kantone,

s. Waadt hat nach dem betreffenden Bundesgesetz

zum Bundesauszug an Infanterie und Scharfschützen

zu stellen 4728 Mann; die Landwehr
dieser Waffen*) beträgt nach dcr lctztjährigen
Inspektion effektiv 7827 Mann, also 3099Mann
mehr als der Auszug. Und doch wird
Niemand behaupten wollen, daß dieser Kanton etwa
sein Bundeskontingcnt nicht vollständig besitze;

gegentheils entnehmen wir dem letzten Geschäftsberichte

des schweizerischen Militärdcpartements,
daß derselbe in der Reserve zwei überzählige
Scharfschützenkompagnien habe. Eine andere

Quelle belehrt uns hierüber noch besser: Das
waadtländische Gesetz über die Militärorganisation

vom 17. Dezember 1852 und 9. Dezember
1853 zeigt uns nämlich, daß der Kanton an

Auszug und Reserve, statt 9 Bataillone Infanterie

und 6 Kompagnien Scharfschützen, wie es

das betreffende Bundesgesetz fordert, nicht
weniger stellt als 17 Bataillone Infanterie und
12 Schützenkompagnien, mit den Spezialwaffen
im Ganzen 18,528 Mann, statt nur 8,790.

d. Waadt ist nun freilich ein Kanton, welcher ne¬

ben einer vortrefflichen Militärorganisation auch

sehr günstige Bevölkerungsverhältnisse hat. Stellen

wir ihm aber einen Kanton gegenüber mit
viel weniger günstigen, ja vielleicht mit den

ungünstigsten Bevölkerungsverhnltnissen, nämlich

Zürich.
Dieser Kanton hat nach dem Rechenschaftsbericht

der Regierung vom Jahr 1858 eine Ge-

sammttruppenzahl von 20,495 Mann; darunter

Bundesauszug 7965, also 612 Mann mehr als

*) Ueber die Stärke der Spezialwaffen der Landwehr
stehen uns keine Quellen zu Gebot.
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bai betrcffcnbe Sttnbeögefe^ mit 7353 SJiann

»erlangt; audi bie Sieferoe bat mit 3940 SJiann

263 SJiann Ucbergäblige. Unb bennod) beträgt
bie Sanbwebr 8590 SJiann, folglid) immerhin
uod) 625 SJiann mehr alö ber Sunbeöauögug
in feinem wirfliehen Seftanb, unb 1237 SJiann

mehr alö biefe Claffe nad) ihrem Siormalbeffanb
enthalten foü. Slbgcfebcn »on ber mufterhaften

Orbnung, welche in ber SJiilitäröerwattuug bie*

feö Cantonö Ijerrfdjt, nnb beöt)atb fdjon bie

Scrmtttbung für bie Sìid)tigfeit ber angegebenen

3at)tcn begrünbet, ftnbet biefe ihre Scftättgung
in ber lefctjährigen Sanbwebrinfpeftion, weide
einen ©ffeffbbeftanb att Snfanterie uttb ©djarf*
fd)ü|en »on 7064 SJiann bcrauöfteüt. Senn
aud) bie Sifferntg gwifd)cn biefer unb ber ©e*

fammtgabt ber Sanbwebr nad; ben SJiufterroüen,
im Setrag »on 1526 SJiann burd) bic übrigen

(©pegial--) Saffen, bereu Saht wir nicht fen*

nett, nicht gang gebedt wirb, fo läßt ftd) ber

weitere, immerhin nur geringe StuöfaÜ* wohl
burch baö Sluöbleibeu »ott Cranfen, Sanbeöab*

wefenben tt. f. w. crflären. ©elbft biefe 3ftht
aber »ott 7064 SJiann Snfanterie unb ©cbarf*
fd)üi?cn ber Sanbwebr überfteigt ben ©ottetat
biefer Saffen im Sunbeöaitögug tun 846 SJiann.

c. Stud) nod) anbere Cantone haben ein 3Jiet)r »on

Sanbteel)r=Snfanterie unb ©d)arffd)ü|en im Ser*
gleich gu bem maö baö ©efeij für ben Sunbeö*

auögttg »on ihnen forbert; fo StppengeÜ Slußcr*

Sihoben (1643 — 1111 SJi.), StppengeÜ Snner*
Schoben (356 -327)unb ©enf (1519 - 1171);
wieber anbere haben Sanbwebr unb Sluögug in
ber gleichen ©tärfe ober foutmett boch biefem

Serhältiitffe febr nahe, wie ©d)Wi)g (mit Siüd*

ffd)t barauf, baf} biefer Canton bie 4 älteften

Sabrgänge ber Sanbwebr nidjt eingetheilt bat),
©laruö (871 — 872 SJiann), Sug, Safelftabt
uub Sburgau.

5. Senn bagegen anbere Cantone in biefer Se*

giebung nod) febr weit gurüd ftnb, wenn g. S. Sern
mit günftigen Seüölfcrungö»erbältniffen, einer Solfo*
gabt »on 458,301 ©eeten unb nicht »iet Übergäbtiger

SJiannfcbaft im Sunbeöfontingent, bei ber öorjäbri*
gett Snfpeftion nur 7108 SJiann Snfanterie unb

@cbarffcbüt3cn gefteüt bat, alfo nur 44 SJiann mehr

alö Süricb mit Weit ungünftigern Se»ölferungö»er=
bältniffen unb einer ©inwot)uergahl »on 250,698,
unb 719 SJiann weniger alö Saabt mit einer Se*

»ölferttug »on 199,575 ©eelen, wenn ferner Sugern

nur 1128, greiburg nur 839 unb Slargau gar nur
1292 SJiann Snfanterie unb ©d)arffd)ü£en an ben

Snfpeftionen erfebetnen ließen, uub Sefftn nur 889
SJiann hei bex Organifation gur Serfügung bat;
— fo iff bai aüerbbgö eine febr attffaüenbe ©r=

febebung, aber burd)auö nicht geeignet, unfer Sìa*

fonnement gu wiberlegett, fonbern fte beweiöt nur,
baß bie eibgenöfftfche SJiilitärorganifatiou eben noch

lange nicht in allen Cantonen inö Sehen getreten iff.
6. ©d)tießlid) fei unö nod) eine Serecbtiung uttb

barauf baffrt ein @d)tuß burd) Snbuftion erlaubt.
Ser Canton Snricb, »on bem wir annehmen, er habe

bie betreffenben Sttnbeögcfcije in allen Sbeilen genau
»oügogen, hat, mie mir gefehen, hei einer Solfögat)t
»on 250,698 ©eelen eine ©cfammttruppengabl »on

20,495 SJiann. Sm gleicben Serbältniß würbe bie

©efammtbe»ölferung ber ©ebweig »on 2,392,740 ©ee*

leu eine Sruppeugat)! »on 195,690 SJiann ergeben,
©reuen wir bent Canton Sürid) benjenigen »on

Saabt gegenüber, fo beträgt beffen Sluögug unb Sie*

ferne nach beut oben angeführten ©efe£ 18,528 SJi.

Sie Sanbwebr wirb nad) biefem ©efeij

gu circa 10,000 SJiann »eranfehtagt;
nehmen wir aber nur bie 3at)l, wctd)e le%-

teö Sahr ber Snfpeftion beigewohnt,

nämlid) 7,827 SJi.

fo beläuft ftd) bie Waabttättbifche Srttp*
pcnmad)t auf 26,355 SJi.

Stuf eine Se»ötferung »ott 200,000 ©eelen, in
runber 3at)t, eine Sruppengal)l »ott 26,000 SJiann,

ebenfaüö in runber Saht, würbe auf bie oben an*
gegebene ©efammtbe»ötferttng ber ©d)Weig eine Sir*
mee »on 310,000 SJiann ergeben. Siun ftnb freilich
bie Se»ölferungö»ert)ättniffe beö Cantonö Saabt gu

günftig, alö baß wir biefeö gacit ober auch nur baö

SJiittel »on biefem unb bem erftern alö mit ber

Sirflid)fcit überebftimmenb betrachten fonnten. Sa
aber attberfeitö, wie bereitö gefagt, bie Se»ölfemngö=
»erbältniffe beö Cantonö Süricb wegen ber gabtrei*
d)en gabrifbe»ölferung gtt ben ungünftigern ber

©d>weig gehören, fo bürfen wir unbebenflich baö erfte

gacit — 195,690 — auf bie runbes ©umme »on

200,000 SJiann erhöhen. SJian wirb unö faum wi-
bcrfpred)cn, wenn wir behaupten, bamit ef)er gu nieb*

rig ali gu bod) gegriffen gu haben. Siun beträgt
bài Sunbeöfontingent in runber Saht 120,000 SJi.,
blieben alfo für bie Sanbwebr 80,000 SJiann.

7. Slüe Sbatfacben unb alle Sered)nungen unb

©cbtußfolgcrungen führen unö bemnad) unabweiöbar

gtt ber Slnnabme, baß eine burcb/greifenbe, enblid)e

Soügiebung ber eibgenöfftfden SJiilitärorganifation
eine Sanbmebr »ou wenigftenö 80,000 SJiann erge*
ben muffe, natür(id) unter ber Sorauöfe|ung, baf}

nicht mehr Sluönabmen unb 3luöfd)tießungen »ou ber

Sebrpfticht gemacht werben, alo bai Sunbeögefefc

»om 19. Snli 1850 geftattet.

(gortfe^ung folgt.)

f) x o b.

©in Sbierftiid.

33cn einem alten beutfdjcn 9ficiter'@cncrat.

(üluS ber 3ettfd)rift für Äunft, SBiffenfdjaft unb @ef$icf,fe beé Äriegee.)

Sor mebrern Sahren enthielt irgenb ebeSeitfcbrift
bie intereffante ©dnìberung ber öietfacben Sienfte,
Welche ein trefftiebeö molbauifd)eö Sßferb, Slbam, un*
ter bem tapferen Unteroffigier 3od) bei Cönigl,
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das betreffende Buudcsgcsctz mit 7353 Mann
vevlanatz auch die Reserve bat mit 3940 Mann
263 Maun Ucbcrzähligc. Und dennoch beträgt
die Landwehr 8590 Mann, folglich immerhin
noch 625 Mann mehr als der Buudcsauszug
in seinem wirklichen Bestand, und 1237 Mann
mchr als diese Klassc nach ihrcm Normalbcstand
enthalten soll. Abgcschcn von der musterhaften

Ordnuug, welche in dcr Militärverwaltung dieses

Kantons herrscht, uud deshalb schon die

Vermuthung fur dic Nichtigkeit dcr angegebenen

Zahlen begründet, findet diese ihrc Bestätigung
in der lctztjährigen Landwchrinspektion, welche

einen Effektivbcstand an Infanterie und Scharfschützen

von 7064 Mann herausstellt. Wenn
auch die Differenz zwischcn dicscr und dcr Ge-

sammtzahl der Landwehr nach den Musterrollen,
im Betrag von 1526 Mann durch die übrigen

(Spezial-) Waffen, dcren Zahl wir nicht

kennen, nicht ganz gedeckt wird, so läßt stch dcr

weitere, immerhin nur genüge Ausfall, wohl
durch das Ausbleiben von Kranken, Lnndesab-

wcscndcn u. s. w. erklären. Selbst diese Zahl
aber von 7064 Mann Infanterie und Scharfschützen

dcr Landwehr übersteigt den Solletat
dieser Waffen im Bundcsauszug um 846 Mann,

o. Auch noch andere Kantone haben ein Mehr von

Landwehr-Infanterie und Scharfschützen im
Vergleich zn dem was das Gesetz für den Bundesauszug

von ihnen fordert; so Appenzell Außcr-
Rhoden (1643 — 1111 M.), Appenzell Jnner-
Nhoden (356 -327)und Genf(1519 - 1171);
wieder andere haben Landwehr nnd Auszug in
der gleichen Stärke oder kommen doch dicscm

Verhältnisse schr nahe, wie Sckwyz (mit Rücksicht

daraus, daß dieser Kanton die 4 ältesten

Jahrgänge der Landwehr nicht eingetheilt hat),
Glarus (871 — 872 Mann), Zug, Baselstadt
und Thurgau.

5. Wenn dagegen andere Kantone in dicser

Beziehung noch schr weit zurück sind, wenn z. B. Bern
mit günstigen Bevvlkcrungsverhältnissen, ciner Volkszahl

von 458,301 Seelen und nicht viel überzähliger
Mannschaft im Bundeskontingcnt, bei der vorjährigen

Inspektion nnr 7108 Mann Infanterie und

Scharfschützen gestellt hat, also nur 44 Mann mehr

als Zürich mit weit ungünstigern Bevölkernngsver-
hältnissen und ciner Einwohnerzahl von 250,698,
und 719 Mann weniger als Waadt mit ciner

Bevölkerung von 199,575 Seelen, wenn ferner Luzern

nur 1128, Freiburg nur 839 und Aargau gar nur
1292 Mann Infanterie und Scharfschützen an den

Inspektionen erscheinen ließen, und Tessin nur 889
Maun bei der Organisation zur Verfügung hat;
— so ist das allerdings eine sehr auffallende
Erscheinung, aber durchaus nicht geeignet, unser Rä-
fonncment zu widerlegen, sondern sie beweist nur,
daß die eidgenössische Militärorganisation eben noch

lange nicht in allen Kantonen ins Leben getreten ist.
6. Schließlich sei uns noch eine Berechnung und

darauf basirt ein Schluß durch Induktion erlaubt.
Der Kanton Zürich, von dem wir annehmen, er habe

dic betreffenden Bundcsgcsctzc in allen Theilen genau
vollzogen, hat, wie wir gesehen, bci cincr Volkszahl
von 250,698 Seelen eine Gcsammttruppcnzahl von
20,495 Mann. Im glcichcn Verhältniß würde die

Gesammtbcvölkerung dcr Schwciz von 2,392,740 Seelen

eine Truppenzahl von 195,690 Mann ergeben.

Stellen wir dem Kauton Zürich denjenigen von
Waadt gegenüber, so beträgt dessen Auszug und
Reserve nach dem oben angeführten Gesetz 18,528 M.

Die Landwehr wird nach diesem Gesetz

zn circa 10,000 Mann veranschlagt; nehmen

wir aber nur die Zahl, wclche letztes

Jahr der Inspektion beigewohnt,

nämlich 7,827 M.

so beläuft sich die waadtländische Trup-
pcnmacht auf 26,355 M.

Auf eine Bevölkerung von 200,000 Seelen, in
runder Zahl, eine Truppenzahl von 26,000 Mann,
ebenfalls in runder Zahl, würde auf die oben

angegebene Gesammtbcvölkerung der Schweiz eine Armee

von 310,000 Mann crgebcn. Nun sind freilich
die Bevölkcrungsvcrhältuisse des Kautons Waadt zn

günstig, als daß wir dieses Facit oder auch nur das

Mittel vou diesem und dem erstern als mit der

Wirklichkeit übereinstimmend betrachten könnten. Da
aber anderseits, wie bereits gesagt, die Bevölkerungs-
verhältnissc des Kantons Zürich wegen der zahlreichen

Fabrikbevölkerung zu den nngünstigern der

Schweiz gehören, so dürfen wir unbedenklich das erste

Facit — 195,690 — auf die runde Summe von

200,000 Mann erhöhen. Man wird nns kaum wi.
dcrsprechcu, wenn wir behaupten, damit eher zu niedrig

als zu hoch gegriffen zu haben. Nun beträgt
das Bundeskontingcnt in runder Zabl 120,000 M.,
blieben also für die Landwehr 80,000 Mann.

7. Alle Thatsachen und alle Berechnungen und

Schlußfolgerungen führen uns demnach nnabweisbar

zn der Annahme, daß eine durchgreifende, endliche

Vollziehung der eidgenössischen Militärorganisation
eine Landwchr von wenigstens 80,000 Mann ergeben

müsse, natürlich untcr der Voranssetznng, daß

nicht mehr Ausnahmen und Ausschließungen von der

Wehrpflicht gemacht werden, als das Bundesgesetz

vom 19. Juli 1850 gestattet.

(Fortsetzung folgt.)

H i o b.

Ein Thierstiick.

Von einem alten deutschen Rcitcr-Gcncral.

(Aus der Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft und Geschichte des Krieges.)

Vor mehrern Jahren enthielt irgend eineZeitschrift
dic interessante Schilderung der vielfachcn Dienstc,
welche cin treffliches moldauisches Pferd, Adam, unter

dem tapferen Unteroffizier Zoch des Königl.
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